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Amtlich. (Tel.)
Westlicher KriegSsch«upl«tz:

An drr Front keine Ereignisse von besonderer Bedeu¬
tung. Zn de? Gegend von Pervise (Flandern) wurde ein
feindliches Flugzeug durch unsere Abwehrgeschütze dicht
hinter drr belgischen Linie zum Absturz gebracht und
durch Artillerteseuer zerstört. Oberleutnant Berthold schoß
nordwestlich von Perarme seinS. feindliche- Flagzeug,
einen englische» Doppeldecker, as. Der Führer des¬
selben ist tot, der Beobachter schwer verwundet.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Die Russe« zeige» im Brückenkopf van Düna-

bnrg lebhaftere Tätigkeit.
Balkankriegsschauplatz.

Nichts neues.
Oberste Heeresleitung.

Der ZeMlin-SchreLm Englmd.
Ein neutraler Berichterstatter, der die jüngsten Zeppelin-

angriffe in England mtterledt hat, schickt der Chemnitzer
Mg. Ztg. aus Umwegm mit der durch die Ereignisse ver¬
ursachten Verspätung folgende fesselnde Schilderung der
dort herrschenden Panik.

Künftige Geschlechter werden die Schrecken der Bar¬
tholomäusnacht vergessen, wenn sie hören, was sich in den
vorgerückten Stunden zwischen dem 81. März und dem
I. April in London zugetragen hat. Wir schreiben heute
Len7. April. Sieben volle Tage sind seit dem furchtbaren
Ereignis vergangen. In sieben Monaten hatten die Lon-
doner Gelegenheit, sich von den ausgestandrnen Nöte» und
Aengsten auszuschlasen. Und doch liegt der Schreck des
Zrppslinbesuchs noch ganz London in dm Gliedern. Grauen¬
volle Minuten, die zur Ewigkeit sür den wurden, der sie
schauernd miterlebte, vergißt man nicht in Tagen.

Die Worts fehlen, um Eindrücke wkderzugeden, die
keiner ermessen oder auch nur ahnen kann, der das greu¬
lichste Schauspiel in der Geschichte der Stadt London nicht
mir eigenen Augen gesehen hat. Ich habe im Laufe des
Krieges einige Paniken in Paris erlebt. Ich habe die
wahnsinnige Flucht der Pariser in den Tagen vom 30.

)n -er Nacht.
Ueberm Klopsen meines Herzens bin ich aufgewacht. . .
Atemzüge meines Kindes ruhig in der Nacht.
Schwankend schwebt ein leichter Schatten an der Decke hin,
Und au» bunten trunknen Träumen weiß ich, wo ich bin.
Lauschend beug' ich mich hinüber. O, erfüll' sie ganz
Frieden, meine bange Seele still mit deinem Glanz!

Richard Schaukal.

Durchschlag am Murgstollen.
^ Krieges ist im Großherzogtum Baden zur-

zeit eine größere Wasserkraflanlage. vas „Murgwerk". im
im Bau begriffen. Ein wesentlicher Bestandteil dieser groß¬
zügigen Anlage ist der 5543  Meter lange Murg st ollen.
Durch verschiedene Oberfläche ist er in mehrere Einzelstrecken
unierterlt. Die längste Teilstrecke mit 1845 Meter Länge
ist dieser Tage, wie der becgmänische Ausdruck lautet, . durch-
geWagen" Wordn. Diese Strecke war seit Frühjahr 1914

da ». Der Kriegsausbruch hatte nur eine kurze Unter-
brechung gebracht. Man denke: es galt, sich jeden einzel¬
nen Meter im härtesten Granit  vorzuarbeiten. Tag und
Nacht wurde mit pneumatischen Hämmern gebohrt, dann
geladen, geschossen, die Trümmer beseitigt und wieder ging
es ans Bohren. Immer je nach Härle des Gestein», je
nach der Güte des Sprengstoffes, 15 bis 25 Löcher in

August bis 5. September 1914 als Augenzeuge mit ansehen
können. Ich war Zeuge, als dort die ersten deutschen
.Tauben" mit ihren Bombengrüßen die Bevölkerung kops¬
los machten.

Ich bildete mir ein, zu wissen, was Panik heißt. Erst
in der Nach! zum 1. April d. I . habe ich wem Wissen
um viele Stücke bereichert. Erst jetzt habe ich begriffen:
Paniken am Tage sind noch lange kttne Paniken, Paniken
in der stockdunklen Nacht in der größten Stadt der Welt,
das sind die richtigen Paniken, dir bisher nirgends über-
troffen worden sind. Ich glaube nicht, daß auch nur ein
einziger Londoner jene Nacht ein Auge zugedrückt hat.
Auch heute noch steht alles unter dem Bann des furchtbaren
Ereignisses, das der eine oder der andere mit dem jüngsten
Gericht verglichen hat. Und von Mund zu Mund geht ein
Ausspruch des Lors Mayors: „Die Londoner könnten alles
vertragen, nur keine Zeppelin-Nächte."

Wer zählt di« Londoner, die jetzt den Tag zur Nacht
machen! Ich kenne eine unabsehbare Menge von Lon¬
doner,,, die das Schlafen in der Nacht mit einem Schlage
verlernt haben! Und dann kenne ich einen Mann, der
seines Zeichens Postdirektor ist, und der mir und meinen
Berufsgenossen am Morgen des 1. April sagte: . Das ist
der KriegI" Ja . London hat erst jetzt am Schluß des 20.
Kriegsmonats, dem eigentlichen, die Vernichtung alles Seins
verkündenden Krieg ins Antlitz gesehen. Und bei diesem
Blick ist es bi« ins innerste Mark erschüttert worden. Einer
einzigen Nacht hatte es bedurft, um dem g.oßen London
ein völlig verändertes Aussehen zu geben. Nichi die zer¬
störten Häuser, zertrümmerten Brücken, zermalmten Fabrik¬
anlagen und versenkten Schiffe bildend'.e Zeichen des ver¬
änderten Ansehens. Die Menschen haben sich gewandelt.
Ihnen ist fühlbar geworden, daß der Feind sine unerreich¬
bare Ueberlegenheit in seinen Krtegsmitteln besitzt. Das
Gefühl, eine furchtbar« Niederlage, vir kaum jemals wett¬
zumachen ist. in einer einzigen Nacht, innerhalb von weni¬
ge» Stunden erlitten zu haben, lastet auf der Bürgerschaft
wie ein Alpdruck. Und Abertausende von Menschen fragen
mit zunehmendem Bangen: stehen wir erst am Anfang
dieser neuesten Entwicklung unseres Krieges und was wer¬
den uns di« nächsten Ereignisse bringen?

Seit jener Nacht ertönen in London yaßgesänge gegen
die Deutschen. Man hat begreifen gelernt, warum der
Feind zu Beginn des Krieges gerade die Engländer mit
seinem besonderen Haffe beehrte. Der englische Haß hat
die Form der Wut des Ohnmächtige» angenommen. Früher
halte der Londoner nur Spott für das deutsche„Gott strafe
England!" Heute sinnt er auf einen ähnlichen Spruch,
den er seinem Feind widmen möchte. Aber es fällt ihm
nichts ein. Die Menge begnügt sich mit Flüchen und Ver¬

einen! . Abschlag" und vier Abschläge in 24 Stunden. So
von zwei Selten einander entgegengeardeitet: wann werden
wir uns erreichen, als man wußte, daß es bald zum Durch¬
schlagen kommen werde, wurden alle trigonometrischen
Messungen nochmals genau geprüft und die . Richtungen"
aus den beiden Angriffsseiten nochmals oorgestreckt: Man
konnte dem erwartungsvollen Augenblick ruhig entgegensehen.

Schon auf 60 Meter Entfernung der zwei Bottriebe
wollten einzelne etwas gehört haben. Aus 40 Meter, 30
Meter wurde ein bestimmtes Geräusch erkennbar, herrührend
von den Bohrmaschinen der Gegensette. 2o Meter: man
glaubte schon die Stelle greisen zu können, wo aus der Ge¬
genseite der Bohrer angesetzt war. Es ist unglaublich, wie
deutlich das Gestein den Schall fortpflanzt. Zehn Meter:
jetzt nur voran; «v wurde auf einer Sette ein ganz enger
Stollen gewählt, nur um vorwärts zu kommen. Bei zwei
Meter wurde der erste Bohrer ganz durchgebohrt und man
konnte sich nun durch Rusen durch das Bohrloch verstän¬
digen. Dann war es schnell geschehen; nach dem letzten
Abschießen kam ein leichter Luftzug in die heißen Stollen
und bald schlüpften die wackeren Mineure durch eine enge
Oeffnung hinüber auf die andere Sette. Nicht ohne
Feierlichkeit reichten sich die Wackeren die Hände. Die spä¬
tere Prüfung ergab, daß die Richtung vortrefflich gestimmt
hat. Die Seitenabweichung war nicht mehr als etn Zentl-
me  ter.

Und wer war bei diesen Mineurarbeitern beteiligt?
Die tüchtigen Arbeiter gehören den verschiedensten Nationen
an. Deutsche vor allem: zum Teil beurlaubte Soldaten,

wünschungen. Der Gebildete stöhnt verzweifelt: Das ist
der Krieg!

An jenem unvergeßlichen Freitagabend lag etwas Ua-
heiljchwangeres in der Londoner Luft. Meine Freunde
sagten mir am nächsten Lage, sie hätten das Ereignis vor¬
ausgeahnt. Ich mutz zu meiner Schande gestehen, daß ich
mich so ahnungslos wie möglich in mein Bett gelegt hatte. Man
geht in London jetzt noch ftüher zu Bett, als in den Winter-

»tagen. Das hängt nicht damit zusammen, daß die Tage
allmählich länger und die Nächte kürzer werden. Nein,
das ist dt« einfache Folge der behördlichen Maßnahmen
gegen die Zepps. Man wird nervös, wenn man jeden
Abend in den dunklen Straßen sich unter Lebensgefahren
nach Haus« tasten soll. Die immer schlechter besuchten
Theater und Kinos schließen eher als im Winter. Die
Klubs und Lokale, in denen man die Sorgen des Tages
zu vergessen sucht, haben viele ihrer Reize im Lause der
letzten Wochen verloren. Die Bedienung mangelhaft, das
Esten und Trinken teuer und schlecht. Staub und Schmutz¬
krusten selbst in erstklassigen Räumen, die Gäste von einer
Fadheit, als ob England schon die Friedensbedingungen
seiner Feinds angenommen hätte. Kurz, man geht ln Lon¬
don mit den Hühnern schlafen.

Ich befand mich an jenem Freitag längst im Traum¬
land. Da donnert es an meiner Tür. Ich verwünsche den
Störenfried. „Die Zepps! Die Zepps!" Dann wurde es
wieder still. Ich lege mich aus das andere Ohr. Dann
schrie es so» der Straße herauf: Die Zepps! Ich erhob
mich und machte Licht. Da schrie man noch lauter auf der
Straße: Licht weg! Ich riß das Fenster auf. Eine krei¬
schende Menge empfing mich mit Schimpffaloen. Endlich
begriff ich: Das Licht! Gut denn! Es wurde ausgelöscht.
Die Menge unten rast. Irgend einer will sich verständlich
machen. Es scheint ein Schutzmann zu sein. Er gebietet
Ruhe. Man achtet nicht auf ihn. Die Menge verlangt
die Erschließung der Keller. Ich eile nach dem Hausflur.
Alles rennt, rettet, flüchtet. Nur die Nacht wird nicht ge-
lichtet. Ich frage, ob es irgendwo eingefchlagen habe.
Jeder ist nur aus seine schnelle Rettung bedacht. Die Leute
aus den obersten Geschossen suchen ihr Heil in den Kellern.
Ein Paar Kinder sind dabei die Treppen hinuntergekuzelt
und haben diese und jene Person mit zu Fall gebracht.
Ich höre, daß eine alte Dame sich schweren Schaden zuge-
fügt hat, daß man sie ohnmächtig hinabträgt. Alles im
Dunkel oder, an der Treppenbiegung, im Halbdunkel. Ich
warte, bis der Strom sich ve.lausen hat. Dann eile ich
mit wenigen Männern hinauf aus? Dach. Nichts zu sehen.
Ban der Straße heraus dröhnt das Geräusch von Lausen-
den von Stimmen. Sin dumpfes Brausen erscheint es.
Wenn man sein Ohr anstrengt, kann man vernehmen, dc.ß

einer ist ein entlassener Soldat mit dem Eisernen Kreuz,
dann Oesterreicher, ferner Italiener, die bei Ausbruch des
Krieges bei ihrer Friedensarbett geblieben sind, dann Luxem¬
burger, die man herbeigeholt hat. um dem Arbeitermangel
adzuhelfen. und schließlich Kriegsgefangene Russen und
Franzosen. Der Ingenieur de: Unternehmung ist ein Schwei¬
zer. So sind nicht weniger als sieben Länder an d esern
Stück Arbeit beteiligt gewesen. Friedlich haben sie mit¬
einander, im engen Stollen zusammengedrängt, qearbettet—
ein eigenartiger Gegensatz in dem blutigen Ringen ihrer
Brüder draußen im Feld. (Franks. Z.)

Ans de« „Eimplicisfimus". Um die russische»
Soldaten bei der letzten Offenfioe am Narocz-See anzu¬
feuern, hat der Zar versprochen, daß diejenigen, welche bei

kder Eroberung der feindlichen Stellungen fallen »würden,
direkt in den Himmel gelangten.

Nach der Schlacht begaben sich die 10  000 gefallenen
Russen an die Himmelspsorte.

„Wer dort?" fragte der heilige Petrus.
„Russische Helden, Bäterchen, sind alle am Rarorz-See

gefallen."
„Wieviel seid ihr?'
„10 OM Soldaten.'
„Fori mit euch. Habe den neuesten Bericht des rus¬

sischen Generalstabs gelesen: Am Narsez-See sind nur
78 Mann gefallen." _



Ruhe erste Bürgerpflicht sei, da sonst der Feind durch der
Stimmen Gewalt angelockt würde.

Wir sind bereits im Begriff, unser Dach zu verlassen,
da flammt es weit im Osten auf. Und im nächsten Au¬
genblick gibt es ein Krachen, als ob schwere Geschütze auf
einmal losgegangen wären. Der Menge da unten bemächtigt
sich die Panik. Wäre sie oben bei uns. so hätte sie dem
fernen Schauspiel mit der gleichen Gelassenheit wie wir selber
zugesehen. So aber kannte sie die Tragweite der Katastrophe
nicht, die sich mellenweit von uns abgespielt hatte. Wie
ich später höre, hatten die meisten unten geglaubt, die Ex¬
plosion hätte in ziemlicher Nähe stallgesunden. Don Mi¬
nute zu Minute steigert sich dos Schreien der Rettung
suchenden Masse. Die Keller waren vollgepfropft. Unbe¬
schreiblich groß ist die Menge derer, die nechdringen wollten.

Während die Hausbewohner in den Keller drängen,
stehlen sich Burschen und Weiber ungehindert in die m»
lafseneu Wohnräume und plündern nach Herzenslust. Nie¬
mand stört sie.

Nun hören wir die Abwehrgeschütze sich zu Wort
melden. Ein Zeppelin muß also in der Nähe sein. Ein
Tosen, Krachen, Pfeifen, als ob taufend Schlünde sich ge¬
öffnet hätten. Bald zuckt es im Oste«, bald im Nordwe-
sten von London verräterisch auf. Wir merken, wir stehen
«st am Anfang des Ereignisses. Es ist wenige Minuten
nach 11 Uhr' London rührt sich. Sirenen erklingen, daß
es einem durch Mark und Bein geht. Trompeten erschallen,
als ob die Mauem von Jericho umzeblasen werden sollten.
Wagen rasseln durch die finsteren St :aßen. Es können nur
die Wagen der Feuerwehr sein. Dazwischen kracht es an
verschiedenen Stellen, wie wenn Explosionen ganze Häuser-
»iertel weggeräumt hätten. Dort, wo der Trasalgare Square
sich hivzieht, züngeln rote Flammen zum Himmel empor.
Der Brandherd mag drei Kilometer>on unserem Standort
entfernt sein. Der Donner der Geschütze mischt sich in da»
Geräusch der näher und näher kommendrn Motore von den
Luftschiffen. Noch kann das bloße Auge die letzteren nicht
erfassen. Aber wir merken, sie haben sich die Flammen zu
Leuchtsignalen gesucht, die ihnen den Weg über London
weisen sollen. Kaum ein Kilometer von der Brandstätte
entfernt, fallen neue Bomben aus der Lust, und schon zün¬
geln aus dicken Rauchwolken gierige Flammen in die Höhe.
Wenige Minuten und wir blicken in ein wahres Feuermeer.
Das Straßengeiöse nimmt zu. Die geschäftige Oxsordstreet
scheint mitten in der Nacht zum Leben am Tage erwacht
zu sein. Noch ist sie verdunkelt, aber aus einer ihrer Ne¬
benstraßen zischen Feuergarben auf. Es ist merkwürdig,
noch immer können die Augen keinen Zeppelin erblicken.
Und doch sind sie da. Man hört deutlich, als ob sie jetzt
über uns schwebten, ihr Surre«. Der Spektakel der Ge¬
schütze. die den Feind aus der Lust herunterholen sollen,
wird immer größer. Man kann kaum noch das eigene
Wort verstehen. In die Lust abgeschossene Kugeln fallen
zurück aus unser Dach, und wir holten es arr der Zeit,
unseren Beobachtungsplatz zu Serlaffen und uns in die un¬
heimliche Menge zu mischen.

Ein Beitrag zur russischen Offensive.
Berlin, 15. April. (WTB.) Nachstehender Befehl

ist im Original bei einem gefangenen russischen Offizier ge¬
sunden worden. Er wurde vor Beginn der inzwischen ge¬
scheiterten letzten russischen Offensive erlassen und ist ein
neuer Beweis dafür, welche Mittel die russische Führung
anwenden muß, um die Infanterie an den Feind heranzu¬
dringen.

Telegramm.
An den Kommandeur des 27. Armeekorps.
Ausgenommen am 3. (16.) März 1916.

Dringend. Geheim.
Ich übergebe wörtlich ein Telegramm dev Komman¬

deurs II zur strikten Durchführung.
„Budslaw, 2.40 morgens. Operativ. Ich befehle für

die bevorstehende Operation folgendes zur Richtschnur zu
«ehmen:

Erstens: Die artilleristische Vorbereitung sängt bei

Die Hkogesenrvacht.
Kin Kriegsrornan aus - er Gegenwart

von Anny Wothe. Nachdruck verboten
Amerikanisches Lop̂ rizbt 1914b? Anny Wothe. Leipzig.

(Fortsetzung.)
Barenbusch wandte sich zu dem Grasen und Eoa

Maria.
„Wollen Sie mir jetzt noch einige nähere Erklärungen

geben. Herr Gras?"
Die Gestalt des Grasen straffte sich.
„Wie war der Plan ausgedacht?" fragte Barenbusch

streng, aber ohne Härte.
„Schloß Marbeck sollte die Zentralstation des franzö¬

sischen Nachrichtenbureaus sein. Don hier sollten alle Fäden,
die sich durch das Elsaß spinnen, ausgehen, da man an¬
nahm, daß St . Denis unter der Maske meines Hauskaplans
ganz sicher sein würde. Man wußte aber auch, daß gerade
Schloß Marbeck als deutsche Boqesenwacht ausersehrn war,
daß hier ein Uebersall seitens der Franzosen, wenn er glückte,
unserer Sache große Dienste leisten würde."

„Und wenn der Plan mißlang? W r es Ihnen denn
s» sicher, daß die Franzosen bei diesem Uebersall dir Ober-
Hand behalten würden?"

Der Graf deutele mit zitternder Hand aus Beate.
„Dieses Mädchen da hat den Hauptplan vereitelt, indem
sie in der vergangenen Nacht die Franzosen nicht hersührte,

Tagesgrauen an der ganzen Front an und erreicht das
verlangte Resultat so, daß die Infanterie lange vor Einbruch
der Dunkelheit die erste Linie des Gegners nehmen kann.

Zweitens: Bet Beginn des Sturmes ist das Artillerie-
feurr hinter die erste Linie der Schützengräben des Feindes
zu verlegen. Es darf keine Pause im Artilleriefeuer ein-
treten.

Drittens: Zwecks Zerstörung und Beseitigung der Hin¬
dernisse sind alle möglichen Mittel anzuwenden: Minen-
weiser, Bombenwsrfer, Maschinengewehre, Handgranaten,
Segeltuchmatten und gestreckte Pyroxitin-Sprengladungen.

Viertens: Möglichst nahe der vorderen Stellung sind
Lager für Patronen, Draht, spanische Reiter. Säcke, Telephon-
driihte usw. zu errichten.

Fünftens: Nach Einnahme der Gräben des Gegners
dürfen sich die Angreifenden nicht aufhalten lasten. Ein
Durchbruch verträgt keine Unterbrechung.

Sechstens: Die Artillerie hat alle Maßregeln zu treffen,
damit ein Schießen aus eigene Truppen vermieden wird.
Hierin liegt die ganze Stärke des Zusammenwirkens der
Infanterie mit der Artillerie.

Siebentens: Den Truppen ist einzuprägen,
daß die Reserven und die Artillerie auf sie
das Feuer eröffnen,  falls die Ängreisenden versuchen
sollten, sich gefangen  zu geben.

Achtens: Alle an den Fingern verwundeten und Selbst-
oerstümme'ten sind in die Schlacht zurückzusühren.

Neuntens: Die Polizei hat sorgfältig auf alle rück¬
wärtigen Wege zu achten, damit kein gesunder Mann durch
ihre Posten durchkommt.

Zehntens: Nach dem Empfang dieses ist alle» zweck¬
lose Schießen sowohl mit Gewehren als auch durch die
Artillerie zu vermeiden. Man beschränke sich nur aus das
Einschießen mit der Artillerie aus besonders wichtige und
günstige Ziels.

Elstens: Jeder Kommandeur bis zum Abteilungsführrr
einschließlich hat zwei bis drei Stellvertreter zu bestimmen.

Zwölftens: Jeder bis zum Soldaten muß seine Hand¬
lungsweise kennen.

Dreizehnten«: Befehlsänderungensind zu vermeiden.
Vierzehnten«: Alle Uhren wüsten verglichen und ge¬

nau gestellt werden.
Fünfzehnten«: Die Verbindung nach rückwärts und

in die Linie muß ständig überwacht» erden, besonder« mit
den anderrn Truppen. Einer muß de« anderen helfen,
ohne dies können wir nicht siegen.

Sechzehnten«: Ueberall muß man die Augen haben;
es treten dann weniger Ueberroschungen ein.

Siebzehnten«: Jeder muß Reserven haben, aber mit¬
wirkende und nicht nur dastehende.

Achzehntens: Immer vor Augen haben: wer mit seinen
Patronen und Geschossen nicht Haus hält, macht Bankerott.

Neunzehr.tens: Versehen nicht fürchten. Ein Fehler
ist nur dann kränkend, wenn er unnütz gemacht wird.

Zwanzigstens: Wenn Blui fließt, muß man die Tinten¬
fässer schließen. — Außer Meldungen und Befehlen— keine
andere Schreiberei."

1309.
Ragusa.
Für die Richtigkeit: Stabskapitän Martschenko.

Die Verluste unter den franz. Einwohner «.
Berlin, 15. April. WTB . Im Monat März 1916

haben unsere Gegner im Westen durch das Feuer ihrer
Artillerie und die Bomben ihrer Flieger unter den fried¬
lichen Landeseinwohnern folgende Verluste verursacht: Tot:
11 Männer, 17 Frauen. 16 Kinder, zusammen 44 Per¬
sonen; verwundet: 28 Männer, 54 Frauen, 38 Kinder,
zusammen: 120 Personen; im ganzen 164 Personen.
Bon den Verwundeten sind nachträglich ihren Verletzungen
erlegen: 4 Männer, eine Frau, ein Kind. Die Gesamt¬
zahl der seit dem September 1915 festgestellten Opfer der
feindlichen Beschießung unter den Bewohnern des eigenen
oder verbündeten Landes erhöht sich damit aus 1207 Per¬
sonen.
die noch zur Verstärkung hier erwartet wurden. Wären
sie angelangt, so hätte keiner von Ihnen mehr die Sonne
gesehen."

Herbei und Gras Zadeck erschienen jetzt in der Tür.
„Melde gehorsamst, Herr Hauptmann," berichtete Herbert,
die Hand an den Helm gelegt, „daß die Franzosen geschla¬
gen find. Was nicht tot ist, hat die Waffen gestreckt.
U.,scre Verluste sind nur gering. Einige leicht, und einer
hier schwer verwundet."

Nun bebte doch die junge Stimme, als zwei Soldaten
Hans Heinrich in den Hos trugen. Eva Maria zuckte zu¬
sammen. als das blasse Gesicht des jungen Bruders ihr so
geisterhaft enigegenflarrte. Gisela weinte laut aus.

Im nächsten Augenblick knieten die Mädchen dem
Bruder zur Sette, besten bleiches Haupt Herbert mit unend-
sicher Liebe in den Armen hielt.

Der alte Gras hatte einen Augenblick fassungslos auf
das bleiche Antlitz seines Sohnes gestarrt. „Lebt er?"
fragte er dann mit irrem Blick, „lebt er?"

Auch Barenbusch war erschüttert hinzugetreten. „Noch
atmet er, noch dürfen wir hoffen."

Der alte Graf schüttelte wild da« Haupl mit dem grauen
Haar, das ihm wirr um die Stirne fiel.

„Nein, Ihr wollt mich trösten. Ich soll hoffen, ich,
der Mörder meines Jungen? Spell mir doch ins Gesicht,
daß ich, der sch Deutschland geliebt habe, und in besten
Schutz ich an der Sette der blonden Mutter dieses Iungens
so glücklich war. es beinahe verraten hätte. Um nichts, um
ein Phantom, das ich für Vaterlandsliebe hielt, gab ich

Ubootsarbeit.
Deutsche Unterseeboote haben weiterhin folgende Schiffe

torpediert und versenkt:
das sranz. Segelschiff„Binicoise"
„ „ Schiff „St . Marie"

der norm. Dampfer „Pusnaniaff"
„ brtt. „ „Fairporl" (3638 To.).

Der britische Dampfer„Shenandoah" (3886 Tonnen)
ist aus eine Mine gelaufen und gesunken.

Sonnmmder jMenischeii Kmmer.
In der italienischen Kammer hat am Freitag die Be¬

ratung des Etats des Ministeriums des Aeußern begonnen.
Sechs Redner haben über nebensächliche Fragen, wie die
italienischen Konsulate im Auslande, die italienische Aus¬
wanderung. die gegen die Schädigung italienischer Staats¬
angehörigen und ihres Besitzes in Italien zu ergreifenden
Bergeltungsmaßregeln usw. gesprochen. Nur der Abgeord¬
nete de Casora streifte das weitere Gebiet der auswärtigen
Politik mit einer schwachen Kritik des Verhaltens Italiens
auf dem Balkan während der kritischen Periode, die mit
dem Bündnis Bulgariens mit den Mittelmächten endigte.
Alles Interesse war auf die Erklärungen gerichtet, die Son-
nino über die auswärtige Politik Italiens abgeben sollte.
Die so sehnlichst erwartete

Rede S »««i«os
erfolgte am Sonntag. Sonnino erklärte: Ich bitte die
Kammer, einen raschen Blick aus die Tätigkeit der Regie¬
rung in den verschiedenen internationalen Fragen der letzten
Monate werfen zu wollen, um sich bester über die Art klar
werden zu können, wie die Regierung die Absichten der
Kammer bei Ausführung des weitreichenden Auftrags aus¬
gelegt hat , den die Kammer am 2. Dezember erteilt bat
und um bester beurteilen zu können, ob die Regierung ihr
Vertrauen weiter verdient. In der Sitzung am 1. Dezember
haben wir nach einem Rückblick auf die Bemühungen der
Regierung um die Werteidignng der ZlnabHärrgigkeil
Serbiens schon vor unserer Teilnahme am Kriege dem
Parlament unsere Absicht mitgeteilt, alles uns Mögliche
zur Unterstützung der Armee König Peters zu tun. indem
wir im Einverständnis mit unseren Alliierten die Versorgung
mit Lebensmitteln und Munition sicherten und ihr« Kon¬
zentration erleichterten. In Erwartung der Zeit für die
Revanche war es damals nicht angebracht, die Einzelheiten
unserer Aktion zu erörtern, weil diese auch von dem Aus¬
gang der Operationen auf dem Balkan abhängen mußten.
Bekanntlich ist seitdem beschlossen worden, di? serbischen
Truppen nach Korfu zu bringen und dort zu sammeln, nach¬
dem sie sich nach einem Kamps gegen zwei an Zahl sehr über¬
legene feindliche Armeen nach Montenegro und Albanien
zurückgezogen hatten. Da ein Widerstand der serbischen
Armee in Skutäri oder in Albanien als unmöglich erkannt
wurde, war es durchaus nötig und wichtig, ihre Einschlie¬
ßung und Ilevergabe zu verhindern.

Die erste schwere Aufgabe war die Miederversorgnng
der Armee mit Kriegsmaterial und Lebensmitteln. Hier¬
mit wurde die italienische Marine mit einigen Schiffen der
verbündeten Flotten beauftragt. Zunächst wählte man einen
Weg, der allerdings von Schwierigkeiten strotzte, den über
San Giovanni di Medua, und die Landung von Material
dauerte dort an, bis der Köniq von Montenegro mit seiner
Regierung und dem diplomatischen Korps jene Gegend in¬
folge des Vormarsches des Feindes verließ. Die weitere»
Transporte und Landungen von Material gingen über
Durazzo. Das gesamte verschiffte und gelandete Material
betrug 6900 Tonnen tu San Giovanni die Medua und
30000 Tonnen in den anderen albanischen Häfen, wofür
ungefähr 100 Dampfer verwendet wurden.

Ein noch schwieligeres Unternehmen war die Ein¬
schiffung«vd der Transport der serbische« Armee, die
ein neues ruhmreiches Blatt aus der Ehrentafel unserer
Marine bilden. Außerdem wurden viele lausende von
Flüchtlingen, Frauen und Kinder, unterstützt und neben der
serbischen Armee von San Giovanni die Medua, Durazzo
das Glück meiner Kinder preis, und aus Feigheit! Got
straft mich schwer, aber gerecht! Er straft micy da, wo ich
am schwersten gesündigt habe. Nie habe ich ernstlich daran
gedacht, daß meine Söhne ein Opfer ihres Vaters und
dieses Mannes" — er zeigte auf St . Denis — „da werden
könnten: Und doch ist es geschehen. Da liegt mein Jüng¬
ster, mein Herzensjunge, von des eigenen Vaters Hand er¬
schlagen, stumm und bleich vor mir. Erschlagen sage ich
Euch!" schrie er, wild um sich blickend.

„Hier diese Hand, wie ist sie so blusig rot. von de«
Blut des eigenen Kindes. — Hörst du mich, Hans Hein-
rich", sprach er weich, sich tief zu dem leblos Daliegenden
hinabbeugend, „hörst du mich? Sieh, mit deinem Herzblut,
das ich fließen sehe, da brechen ja alle allen wundersamen
Quellen meines Herzens wieder aus. Deutschland, Deutsch¬
land, Junge, ich fühle es ja mit jauchzendem Glück in allem
Leid, ist mein Vaterland! Wie habe ich alle Tage gekämpft
und gerungen, wie hat es mich gedrängt, mich diesem Tap¬
feren" — er blickte auf Barenbusch— . anzuvertrauen, weil
ich fühlte, daß ich, trotzdem Frankreich einst mein Vaterland
gewesen, doch in meinem Fühlen und Denken deutsch ge-
worden bin. Und als ich endlich in letzter Minute den
Mut fand, da war es zu spät, dein Leben zu retten, mein
armer Junge, wenn es auch gelang, das Unheil von deinen
Kameraden abzuwsnden; du aber. Hans Heinrich, du muß¬
test für deinen sündigen Vater büßen, du. der jüngste und
schönste meiner Kinder, du, voll Jugendlich, das ganze
Leben vor dir, ein Lebe« voller Rosen!"

Fortsetzung folgt.



und Balona fortgesührt und tausende von Kranken und
Verwundeten aus Lazarettschiffen hergebracht. Ferner
brachte man die große Masse der von der serbischen Armee
mitgebrachten österreichisch-ungarischen Gefangenen nachItalien.

Daneben darf man nicht vergessen, daß wir zu gleicher
Zeit zur Knlfendrmg einer italienische« Fruppeu-
ervediLia« auf das andere Meeresnfer schritten, um da-
durch alle diese Einschiffungen möglich zu machen. Im
ganzen sind so über 250000 Personen und 10000 Pferde
über das adriatische Meer transportiert worden. Diese so
ansehnliche Bewegung von Menschen und Material ist trotz
der schlechten Jahreszeit, den ungünstigen Vorbedingungen
in den kleinen albanischen Häsen, die dem Feinde nahe und
von unserem einzigen Ausgangshafen Brindisi verhältnis¬
mäßig weit oblagen, ohne ernstlichen Schaden verlaufen.

Die Gefahren durch die feindkichr« Zluterseeöoote
waren groß. Außerdem zeigte sich der Feind ständig mit
Atugzen-ea und Zlrrterseemine» tätig. Die Versuche
des Feindes, durch Flotten von Torpedobootezerstörern, die
durch Spähkreuzer unterstützt wurden, wirksam zu werden,
wurden sämtlich durch den ununterbrochenen Wachtdienst
unserer die Transporte begleitenden Kriegsschiffe vereitelt
und die Zahl unserer Verluste dabei ist wirklich ausfällig
gering. Sonnino fuhr fort: Heute bildet die wiederherge-
stellte serbische Armee die feierliche Versicherung, daß Ser¬
bien trotz des Mißgeschickes seiner Waffen ungebeugt weiter-lebt.

Die unvermeidliche Folge des Rückzuges de» serbischen
Verbündeten war der felndklche Anmarsch in Montene¬
gro. Man hat behauptet, daß Italien eine Truppenexpe-
diiion nach Montenegro zu dessen Schutze hätte senden
Können und müssen, aber diese Annahme hält der allerein¬
fachsten Kritik nicht stand. Die montenegrinischen Truppen
sind nach Korfu gebracht und werden dort neu organisiert.
Wir hatten zur Unterstützung unsere Flotte Truppeuabtei-
luugen nach Durazzo geschickt. Nun werden unsere Laud-
HreitkrLfte i« Oakoua zusammevgezoge«. um die italie¬
nischen Interessen aus dem jenseitigen User des Adriatischen
Meeres zu sichern. General Efsad bat Durazzo verlassen
und Italien hat ihm und den albanesischen Truppen herz¬
liche Gastfreundschaftgeboten. Unsere Verluste bei den
Kämpfen, die Essads Einschiffung decken sollten, sind ange¬
sichts des an Zahl stark überlegenen Feindes leicht, die
die des Feindes viel schwerer gewesen.

Ln meinen Mitteilungen an die Kammer am 1. Dez.
habe ich aus die Besorgnis angespielt, die uns die Kak-
tuug Hriecheukaubs den Alliierten gegenüber verursachte.
Diese Besorgnis die zuerst beschwichtigt wurde, lebte dann
unglücklicherweise infolge neuer Meinungsverschiedenheiten
wieder aus. Doch zeigt die griechische Regierung gegen¬
wärtig, daß sie sich von den höheren Interessen ihres Lan¬
des Rechenschaft abtegt und daß sie sich der politischen
und milttäriichen Notwendigkeit bewußt ist, die das Vor¬
gehen der Alliierten in Saloniki und ans Korsu veranlaßt
haben. Italien wünscht aufrichtig, mit dem hellenischen
Königreich freundschaftliche Beziehungen ausrechtzuerhalten,
und wir haben das Vertrauen, daß alle Fragen, die zwi¬
schen den beiden durch so schöne und so alte Ueberlieserungen
verbundenen Völker austauchen könnten, gelöst werden in
dem gemeinsamen Interesse der Beziehungen der Nachbar¬
schaft.

Hlufere Beziehungen zu HturuLniru werden geleitet
von der traditionellen Freundschaft, die einer wohlverstan¬
denen Schätzung der gemeinsamen Interessen und dem volks¬
tümlichen innigen Bewußtsein des Ursprungs beider entspricht.
Die ttalientsche Regierung vernachlässigt nichts, um ihre
Beziehungen zu Rumänien immer herzlicher zu gestalten,
und ich bin glücklich, festzustellen, daß die Bukarester Re¬
gierung sich die Aufrechterhaltung dieser guten Beziehungen
mit gleichem Eifer angelegen sein läßt.

Am 14. Februar haben die Regierungen von Frank¬
reich, Großbritannien und Rußland, den Signataren, der
die Iluaöhrngigkeit u«d Neutralität Belgiens gewähr¬
leistenden Berträge, erklärt, daß sie keine Fnedensverhand-
langen beginnen und die Feindseligkeiten nicht beendigen
würden, ehe Belgien in seiner politischen und wirtschaftlichen
Unabhängigkeit wirdechergestelll und für die erlittenen Ver¬
luste reichlich entschädigt würde. Obwohl Italien nicht zu
den Earantiemächten der Unabhängigkeit und Neutralität
Belgiens gehört, gab es doch als Signalarmacht der Lon¬
doner Konvention vom 30. Nov.mber seine Zustimmung
zu dieser Erklärung, sich so praktisch und vollständig den
Frtedensbedingmigen anschließend, die die vollständige Wie¬
derherstellung des heldenhaften Belgiens fordern.

Mit lebhafter Genugtuung haben wir den Antritt
Portugals tn unsere Reihen begrüßt. Die portugiesische
Regierung hat durch ihren klugen und edlen Entschluß be-
Elen , daß sie die höheren Interessen des Landes tapferzu schützen wußte.

Die öffentliche Meinung Italiens hat die Nachricht
grsnze«d«» Mege -es russischen Keeres bei der

Kroöeruug der Kesiuag Krzerrr« einstimmig
mir Freude ausgenommen, ebenso den Vormarsch der Russen
auf Trapezunt und Musch, der die Folge war und der
ahnen läßt, welch schweren Schlag das ottomanische Kaiser-
reich das sich in so unkluger Weise in diesen Krieg gegen
sein Lebensinteresse hat hineinziehen losten, von dieser Seite
erholten muß. Zwischen den verbündeten Regierungen von
Rußland und Italien bestehen die freundschaftlichsten und
vertrauensvollsten Beziehungen und die Gefühle einer immer
Mößer werdenden Herzlichkeit wachsen zwischen den beiden
Nationen, wie er der Gruß der russischen Duma an das
italienische Parlament und die angekündtgtc Reise einer Ab¬
ordnung der Duma nach Italien beweisen.

Die Lage bei de« Türke«.
Konstaniinopel. 16. April. WTB. Das Hauptquartier

teilt mit: Bon den verschiedenen Fronten ist kein Ereignis
von Bedeutung zu melden. Ein feindliches Torpedoboot,
das sich Seddul Bahr  zu nähern versuchte und einige
Kriegsschiffe, die zusammen mit zwei Flugzeugen in der
Umgebung der Insel Krusten,  in den Gewässern von
Smyrna  erschienen, wurden durch unser Feuer vertrieben.

Konstaniinopel, 16. April. WTB. In Besprechung
des Erscheinens feindlicher Flieger über Konstaniinopel
heben die Blätter die Zwecklosigkeit und Ungesährlichkeit
einer solchen Unternehmung hervor, die übrigens nur eine
Demonstration sei, mit der sich die Feinde, da sie keine an¬
dere« Erfolge erringen könnten, seit Kriegsbeginn begnügten,
bloß um Unruhe zu verursachen. Die feindlichen Flugzeuge,
die von ihrer Basis, wahrscheinlich Tenedos, einen Flug
»on ZOO Kilometern zurücklegen müßten, könnten nicht
viele Bomben haben, wie es der Angriff von vorgestern
bewiesen habe, wo bloß 5 Bomben geworfen worden seien,
von denen nur 2 das Doch eines Hauses durchschlagen
hätten, ohne anderen Schaden, nicht einmal einen Brand
anzurichien, obwohl es Brandbomben waren.

Bern. 15. April. WTB. Bon den Schwierigkeiten,
denen der russische Feldzug im Kaukasus begegnet, berichtet
der Petersburger Sondervertreter des Temps, der u. a.
drahtet: In der Gegend von Urmia stießen die russischen
Truppen auf große Masten von Kurden, die den regulären
türkischen Truppen angegliedert sind. Die kurdischen Stämme
führen einen förmlichen Freischärlerkneg, der sich durchaus
der örtlichen Gestaltung des Landes anpaßt und unseren
Verbündeten ernste Schwierigkeiten bereitet, indem er ihre
Verbindungen stört, die Nachhuten belästigt und so in ge¬
wissem Maße den Bormarsch gegen Bagdad verzögert.

Die Unterjochung Griechenlands.
Aus Zürich wird unter dem 16. April dem „Lokal-

Anzeiger*gemeldet: Die Schweizerische Teiegraphenagentur
meldet: Die Entente plant die Besetzung aller wichtigen
strategischen Punkte in Griechenland.

Amerikas letztes Wort?
Frankfurt a. M.. 16 April. WTB. Di« Frankfurter

Zeitung meldet in einer Sonderausgabe aus Neuyork vom
15. Aprll: Da Präsident Wilson Erörterungen in den Zei¬
tungen aus Anlaß des Jahrestages des Ünterganges der
Lusttania fürchte, werde er an Deutschland eine Note richten,
in der neue Garantien für die Sicherheit der amerikanischen
Reisenden verlangt werden. In der Note werden 65 Fälle
oufgezählt werden, in denen die Kommandanten von deut¬
schen Unterseebooten die notwendigen Vorsichtsmaßregeln
vernachlässigt haben sollen. Die Rote ist nicht zeitlich be-
fristet, soll aber Amerikas letztes Wort bedeuten.

Ein klägliches Ende.
London, 16. April. WTB. Wie die Morning Post

meldet, entstand die sehr ernste Lage zw scheu den Berei-
nigten Staaten und Larranza dadurch, daß dieser verlangte,
daß dis amerikanischen Truppen Mexiko räumen sollten,
da der Zweck der Strafexpedtlion mit der Zerstreuung der
Banden B.llas erreicht sei und Mexiko jetzt selbst fertig
werden könnte. Wenn Wilson düse Forderung ablehne,
so werde die wahrscheinliche Folge nickt mehr eine bloße
Intervention oder eine Verfolgung mexikanischer Banden,
sondem ein Krieg mit dem mexikanischen Volke sein. Wenn
anderseits Wilson Carranzas Forderung annähme, und
dem amerikanischen Volk sage, daß er mit dem Erfolge
zufrieden sei, und die Gefangennahme Villas Carranza
überlasse, so treibe er einen neuen Naael in seinen Sarg.

Rotterdam. 16. April. WTB. Der Maasbode ver¬
öffentlicht ein Telegramm der Central News aus Washing¬
ton. daß die amerikanische Regierung milgeteilt habe, sie
sei völlig bereit, mit Mexiko über die Abberufung der
amerikanischen Truppen  zu unterhandeln. Man
erwarte, daß diese binnen kurzem zurückgezogen werden.

Kleine vermischte Nschrlchtev.
Die Wetten für Kriegsschluß dis zum 31. Dezember

stehen nach der T mes in London 80 gegen 70 aus 100,
die Versicherung gegen Ausbleiben des Kriegsschlusses bis
30. Juni 1917 beträgt 40 vom hundert.

Der Panamakanal wird, nachdem er sieben Monate
geschloffen war, wieder eröffnet.

Nach Petersburger Nachrichten haben meuternde Sol¬
daten in Rikolojewsk die große Kaserne in Brand gesteckt.
Die Kaserne ist vollständig niedergebronnt. 27 Soldaten
fanden den Flammentod. In den Kreisen der Mannschaft
herrschte wegen unmenschlicher Behandlung durch die Offi¬
ziere seit karger Zeit eine überaus gereizte Stimmung.

Aus Stadt und Land.
Nogold. 18. April ISIS.

Das Eiserne Kreuz ll. Klasse und die Sild. Verdienst¬
medaille erhielt Gefreiter Karl Brezing,  Sohn des
Mechanikers Gottlob Brezing. der s. Z. beim Hirscheinsturz
schwer verunglückte.

Das Eiserne Kreuz ll. Klaffe hat ferner erhalten
Joseph Adrion  von Brettenberg.

Offizierstelloertreter Hertier  von Sulz OA. Nagold
wurde zum Leutnant befördert.

^ Krieger berrdiguug . Am Sonntaqmittag wurde
der im Rrsrrvelazarett Nagold verstorbene 25 Jahre alte
Krieger, Pionier Konstantin Dlisch aus Altschalkowitz, Kreis

Oppeln, auf dem hiesigen Friedhof zur letzten Ruhe ge¬
bet« Er stand im Argonnerwald, wo er am 10. März
an Tuberkulose erkrankte. Vom Feldlazarett kam er ins
Wilhelms heim und am 4. ds. Mts. hieher, wo er sein Ende
finden sollte. Die Zahl der Anteilnehmenden von der hie¬
sigen Bevölkerung, die ihm das Ehrengeleits zur letzten
Ruhestätte gab, war überaus groß. Die Vereine und Ka¬
meraden des Verstorbenen stellten wieder die Leichenparade.
Am Grabe amtierteH. Stadtpsarrer Stemmler, besten tief¬
empfundene Trauerrede großen Eindruck machte.

Die Umrechnung beim Fleischeinkauf.
Es wurde schon wiederholt daraus hingewiesen, daß

der Nennwert der Fleischmarken auf rohes Fleisch mit ein¬
gewachsenen Knochen abgestellt ist, und daß beim Einkauf
anderer Fleischarten, also z. B. von Fleisch ohne Knoches
oder von gewöhnlicheren Wurstsorten je nach dem Fletsch¬
wert der einzelnen Sorten mehr oder weniger Rennwerl-
marken an den Metzger oder beim Verbrauch in Wirt¬
schaften an den Wirt abzugeben sind. Um der Bevölkerung
die dadurch bedingte Umrechnung zu erleichtern, ist aus den
Fleischkarten eine Nennwertgleichungangegeben. In fol¬
gendem bringen wir nun eine kleine Aufstellung in der bei
den gebräuchlichsten Gewichtsmengen die Umrechnung oor-
genommen ist. Die Hausfrauen mögen sich diese Aufstel¬
lung ausschneiden, um sie zu den ersten Einkäufen bet der
Hand zu haben.

Beim Einkauf sind Flrischueunwertmarkrn obzugrbe« siir:

Fleisch jeder
Herz, Leber. Milz

Lunge, Kutteln. allen übrigen
Arisch- »»d

»o« .
Art ohne (gekocht», gewöhnliche
Knoche« Blut-, Leber-, Ealve- Wurstwarrn

Schinken und nat-, Saitenwurst, Bries, Zunge,
Dauerwurst r«te und schwarze Hirn Niere

50eVi° Pfund 60
Wurst, LeberkSs

40 50
100x Vs . 120 70 100
150x »/io .. 180 100 ISO
200x2/5 » 240 140 200
250x V, „ 300 170 250
300x Vs . 360 210 300
350xVi° » 420 240 350
400x Vs » 480 280 400
450x «/.° » 540 810 450
500x1 » 600 350 500
750x1 V« „ 900 520 750

1000 x2 „ 1200 700 1000
1500 x3 . 1800 1050 1500
2000x 4 „ 2400 1400 2000

Kupferbeschlaguahme «»- Herdwasserschiffe.
Der Staatsanzeiger schreibt: In den Zusätzen zu der Be¬
kanntmachung des K. Stellv. Generalkommandosvom 15.
März 1916 ist unter Buchstabea bestimmt, daß der End¬
zettpunkt für die Durchführung der Zwangsvollstreckung
bezüglich der unter § 2. Klaffe-4. Ziffer2 und 3 der Be¬
kanntmachung fallenden Gegenstände, „soweit. . . es sich
um in Herden eingebaute Wasserschiffe und dergl. handelt*
bis zum 31. Juli hinausgeschoben sei. Diese Bestimmung
hat zu Zweifeln in der Richtung Anlaß gegeben, ob unt-r
eingebauten Wafserschiffen auch diejenigen zu verstehen sind,
die — wie dies in Württemberg die Regel bildet— ledig¬
lich in eine hiefür bestimmte Herdöffnung eingehängt sind,
aus der sie ohne besonder« Vorkehrungen herausgenommen
werden können. Nunmehr hat das K. Preußische Krtegs-
ministerium sich aus eine Anfrage von zuständiger Stelle
dahin ausgesprochen, daß Buchstabes, der Zusätze der er¬
wähnten Bekanntmachung auf sämtliche Masser-
schtsfe Anwendung  finden könne.

1« 0« Mark für ei« Glasauge . Der 18jährige
Sohn des Bäckers Meyer in Grimmelfingen schoß beim
Spielen mit einem Luftgewehr einem7 jährigen Mädchen
ein Auge aus. so daß dem Kinde ein Glasauge eingesetzt
werden muß!«. Die Mutter der Verletzten erhob Klage
und verlangte Schmerzensgeld, Erstattung der Kurkosten
und Ersatz des immateriellen Schadens wegen veringerter
Heiratsaussicht. Vom Landgericht Ulm wurde der Klcge
gegen den Vater des unglücklichen Schützen fiattgrgeben,
vom angerufenen Oberlandesgericht die Berufung des Ber-
urteilten zurückgewiesen und Hie Höhe des immateriellen
Schadens auf 1000 Mark festgesetzt. Das Reichsgericht,
das noch mit der Sache zu tun hatte, stellte sich auf den¬
selben Standpunkt. Der Vater des schießwütigen Jungen
muß also zahlen.

Die Verfütterung vo« Kartoffel «. Der Bun-
desrat hat eine Verordnung über die Verfütterung von
Kartoffeln erlaffen. Danach dürfen verfüttert werden bis
zum 15. Mai 1916 an. Pferde höchstens 10 Pfund, an
Zugküh; höchsten« 5 Psd., an Zugochsen höchstens7 Psd.
an Schweine höchstens2 Psd. täglich oder statt besten an
Erzeugnissen der Karioffeltrockneret ein Viertel der vorste¬
henden Sätze. Die Verfütterung darf nur erfolgen, sofern
bisher schon Kartoffeln oder Erzeugnisse der Kartoffeltrock-
nerei verfüttert worden sind. Kartoffelstärke und Kartoffel-
stärkemehl dürfen nicht verfüttert werden. Die Landeszm-
tralbchördcn können die Verfütterung von Kartoffeln wki er
beschränken oder verbieten._

Alteusteig . Glücklich abgelaufen ist am Palmsonn-
tagnachmtttag ein Postunfall, der sich an der Heselbroruier
Steige ereignete Al« die Post von hier nach Enztal fuhr,
sprangen an der Brücke, wo die Straße eine starke Wen-
düng macht, die Pferde plötzlich über die Brüstung in den
einige Meter tiefen Graben hin nter, nachdcm Deichsel und
Stränge abgerissen waren. Der Postwagen selbst, in dem
dreiR isende saßen, blieb glücklicherweise oben, so daß diese
allerdings mit großem Schrecken daoonkamen. Die beiden
Pferde erlitten schwere Verletzungen.



Ans de« Rachbarbezirkeu.
r Timmozheim « Bon dem Bauern Tolllieb Göckle

wurde im Walde Stetnhörnle ein aus dem Tesangenealager
in Asperg entwichener Russe gefangen und an die Orts-
Polizei avgeliefert.

v . Stuttgart . Die Instrumente der Erdbebenwarte
in Hohenheim oerzeichneten am Samstagabend5 Uhr 7
Minuten 45 Sedunden einen ziemlich starken Erdstoß, der
feinen Ursprung auf der Schwäbischen Alb zu haben scheint.
Die Entfernung betrug 40—50 km. Eine sehr schwache
Erschütterung erfolgte schon eine halbe Minute früher.

r Nürtingen . Am Samstag zogen mit klingendem
Splel zwei Kompanien des Ersatz-Bataillons de« Reseror-
Infanterie-Regiments Nr. 248 in die reich beflaggte Stadt
ein. Bor dem Rathaus begrüßte Stadtschultheiß Baur die
Truppen aufs herzlichste.

r Ebingen . Am Samstagnachmittag5 Uhr 8 Mi-
nuten wurde hier ein Erdstoß beobachtet und zwar bemerkte
man einen kurzen Ruck und unmittelbar daraus ein etwas
längeres SchüUern.

r Urach. Zwischen Bm renhof und Erkenbrechtsweiler
schlug der Blttz in die Starkstromteilung, sodaß8 bis 10
Stangen der elektrischen Lichtleitung vollständig zersplittert
wurdsn.

Letzte Nachrichten.
(Sämtliche6.L.K.)

Nom, 17. April. WTB. (Kammer - Borbericht .)
Bor der Abstimmung bemerkte Sonnino, die Regierung
wünsche ein ausdrückliches Vertrauensvotum , das
die Einmütigkeit Über die während der Beratung darge¬
legten Ziele zum Ausdruck bringe. Eine von Alessio, Ranea,
Brssolatt und anderen etngebrachte Tagesordnung besagt:
Nachdem die Kammer die Erklärungen der Regierung ge¬
hört hat, geht sie zu: Beratung der Kapitel des Budgets
der auswärtigen Angelegenheiten über. Sonnino ersuchte
Alessio und die anderen Abgeordneten, die Bertrauenstages-

ordnungen elngebracht hatten, sich auf folgende Formel zu
einigen:

Die Kammer billigt dir Erklärungen der Regierung
und geht zur Beratung des Budgets über. Alessio nahm
diese Formel an und die übrigen Tagesordnungen wurden
zurückgezogen. Die von Sonnino oorgeschlagene Bertrau-
enstagesordnung wurde kn namentlicher Abstimmung mit
SSL gegen SS Stimme « a«ge»omme«. Die Ab-
stimmung ries lang anhaltenden Beifall hervor.

Berlin , 18. April. Tel. Bon der russischen Grenze
meldet die Nat.-Z. : De: Moskauer Rußkoje Slowo, das
Organ des russischen Auslandsminifierium veröffentlicht einen
aufsehenerregenden Artikel über umfangreiche Borderet-
tuugsmaßuahme» der rumänische» Regierung, die
darauf hindeuten, daß Rumänien in nicht ferner Zeit
in de» Krieg eiugreife» werde. So sind innerhalb
des rumänischen Heeres 40 neue Infanterteregimenter zu je
38 000 Mann gebildet worden, sodaß die rumänisch«Armee
nunmehr einen Stand von 120 Infanterieregimentern
aufweist. Ferner hat die Regierung im ganzen Lande
Kupfer- und Messing Vorräte beschlagnahmt. Die He-res-
leitung requirierte Autos, Schiffe, Pferde und Gefährte.
Rumänien hat den ganzen Wi-iter über in aller Stille seine
Borbereitungen getroffen, die fast vollständig beendet. Wann
die Intervention Rumäniens erfolgen wird. ka«n man
nicht sagen, aber man muß stündlich mit ihr rechne«.

(N. T.)
Köln, 18. April. Tel. Laut der Köln. Z. hat sich

in Rußland in aller Stille eine Wandlung der Stim¬
mungen vollzogen, auf die man sein Augenmerk lenken darf.
3m wachsenden Umfange erscheinen Artikel über die Zu¬
kunft, die den Wunsch nach Erkenntnis und Wahchttt aus¬
sprechen. Der bekannte Schriftsteller Mentschikow veröffent¬
licht in der deutschfeindlichen. Nawojs Wremja" eine Reihe
von glänzend geschriebenen Aussätzen, in denen in bitterer
Sslbstironie die wirrschafiljchr Kttrqsührung des angeblich an
die Wand gedrückten Deutschlands derjenigen des russischen
Kolosses gegenüber gestellt wird. Wenn auch manche un-

zutreffende Trdankeit entwickelt werden, so drücken diese
Aufsätze doch Fortschritt sund Ĥoffnung aus. Bei An¬
erkennung der wirtschaftlichen Leistungen Deutschlands be-
wegl Metschnikow die Sorge um die nächste wirtschaftliche
Zukunft des eigenen Landes, vor allem dis Angst, wie der
Ausfall an landwirtschaftl. Gebieten, wie Polen. Kurland
usw. überwinden werben kann. (N. T.)

Athen, 17. April. WTB. (Reuter.) Aus guter
Quelle verlautet: Kriegsschiffe der Alliierte « hätten in
der Sudabai Anker geworfen. Truppen seien nicht
gelandet worden.

Saloniki , 17. April. WTB. Reuter meldet:
General Sarrail ließ nach vorheriger Verständigung
des Präsekten die Räume des Blattes „Nea Ali-
thea" besetze«, weil die Zeitung, trotzdem sie gewarnt
worben war, Nachrichten über Truppenbewegungen veröffent¬
lichte, die gegen die Interessen der französischen Armee waren.

Wien , 17. April. WTB. Amiliche Mitteilung vom
17. April mittags:

Russischer Kriegsschanplatz:
Am obere» Sereth schlugen unsere Feldwachen eine«

russische» Vorstoß ab. Sonst nichts neues.
Italienischer und Südöstlicher Kriegsschauplatz:

Nichts von Bedeutung.
Familieunachrichten.

Gestorben.
Christine Strininger zrb. Schaible 73 I . a., in Altensteig.

Büchertisch.
Deutsche Oster« ISIS . (Bolksschriften zum große«

Krieg. Nr. 80/81.) Preis 20 Pfg. — BerlinW 35,
Verlag des Evangelischen Bundes.

Zu beziehen durch die E. W. Zaiser'sche Buchhandlung, Ragow.

M »tmaßl. Wetten am Mittwoch und Donnerstag.
Neue Rrgenfälls, kühl.

SSr ütr Schristteiwng vermüworilich: R. Tschorn. — Druck and
Verlag derG. W. Zaisrrlches Buchdruckeeei(Karl Zaiser.s. Naga» .

K. Amtsgericht Nagold.

3v Handelsregister Abt. für GeseWastssirmen
wurde eingetragen die Firma:

Deutsche Baeula-Zndustrie Ziegler L Esch
in Mainz, Zweigniederlassung in Wildbsrg, offene Handelsgesellschaft seit
1. Januar 1908 Gesellschafter: 1. Johann Jakob Ziegler, Kaufmann in
Wildberg; 2. Josef Esch, Kaufmann in Mainz. Prokuristen: die
Kaufleute Josef Gotthels in Mainz und Gottlob Harsch in Wildberg.

Den 15. Ap-ll 1916.
Obcramtsrichter Ulshöser.

Nagold.

Am Donnerstag, den 27. April 1916,
abends 8 Uhr findet im Gasthaus z. Köhlerei die

Korpsversammlung
statt (12. der Statuten).

Tagesordnung:
1. Bericht über den gegenwärtigen Mavnschastsstand
2. Kassenbericht.
3. Jahresbericht.
4. Bekanntgabe des Uebungsplanes 1916.
5. Sonstige; .

Zahlreiches Erscheinen erwartet
das Kommando.

llv. Etwaige Anträge müssen8 Tage vor der Korpsversammlung
beim Kommando etngereicht werden.

Berichtigung eines Druckfehlers in dem gestrigen Liebesgaben¬
verzeichnis: Ersamm.it durch Schulkinder in Wenden 112 Eier (nicht
12 Eier). _

w gssedmacdrvoUvr, grossvr susvadl
emptletiit

HV. Laisvr , 8uekklj>g.,
— ZisxolÄ . —

Verwendet Rote-Kreuz-Pfennig-Marken,
L 2, 5 und io

Zn beziehen von Oberamtssparkafsier Gaffer , Nagold.

PszsIS.

32 MLN
empfiehlt billigst

Nagold.

Boullion -Würfel
Aepfel . Zwiebel.

Steckzwiebel,
Steckbohnen , u.

Gartensamen
empfiehlt

W . Mauser, b. alten Kkrchvlatz.
Witdberg.

Eia ehrl., fleißige;

MLÄvdM,
nicht unter 16 I ., für sofort oder
spä cst. 1. Mai d. I . gesucht oo«

Frau Kfm. Protz , Teleph. 3.
OIZIZl̂ 2lZIZlZI2mlZlZlZIZlIIO>LI

Sie besten KriegsdWr
find die Schilderungen von
Erlebnissen irn Weltkriege:
Lang, M.. Feldgrau . Liste Kriegte»

lebnisse in Frankreich. Geb. 2.50 M.
Bruckmann, P , Vom Neckar a« bie

Bzura . Dezember—Januar tSt4/lö.
Geh 0,50 M.

Leopold. Im Schiitzeugrabe«. Er¬
lebnisse eines Schwäbischen Musketiers
aus der Wacht und beim Angriff in
Polen. Ärb. 2 M.

Moser, v , Kampf u. Siegestage 1914
Feldzugsauszeichnungen eines höheren
württ.) Offiziers. Geh. t.25 M.

Aus de« Kämpfe« «m Lüttich. Von
einem Sanitätssoldaten. Geb. t M.

Boskamp E. I ., Aus dem belagerte«
Tstugta«. Tagebuchblätter. Geh. 1 M-

Mücke, tz. von, Ayefha . Geh. 1 M.
Mücke, tz von, Emde«. Geh. t M.
Michrelsbur, 2 von, Im belagert«»

Przemysl . Tagebucholätter Geh. 2
M. Geb. 3 M.

Z» beziehen durch die
Pi. HV. L»ia «i-'«ebe üaaü

banslaux , -laxols.

AWe vm MWarteu
heute nachmittag von 2—7 Uhr aus dem Rathaus
E " nur an die Haushaltungsvorstände oder deren Stell¬

vertreter.
Naga'.d. de« 18. April 19!6. Stadtschnttheißruamt.

MrmlffimUssk
Nagold.

Die Kaffe ist am nächsten

Samstag , den 22 April
MM geschloffen.

Am nächste« Donnerstag , d. SV.d.M.
bcwgm wir einen

großen Hransport
krWsW RWihe.

t>

tröchliger Kimme»
in unseren Stallungen im Safthaus z. Traube

in Attensteig
zum Verkauf, wozu Liebhaber sekundlichst eialaoen

Auöin u. Mar Zürndorfer
aus Mexingen.
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